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DGB droht mit scharfen Kampfmitteln
Britte Industriegeeritschqſt ltiindigt Turiſe Marnstreilts gelen oοter· Protestè gegen Vortbruch Adendquers

Düsseldorf ( dpa ) . Die Gewerkschaft Textil und Bekleidung hat gestern ihre bisher
bestehenden Tarifabkommen gekündigt . Damit hat nunmehr die dritte Industriegewerk -
schaft im Bundesgebiet ihren Protest gegen die erhöhten Preise und die sozialfeindliche
PFPolitik der Bundesregierung ausgedrückt . Wie wir bereits meldeten , war die Kündigung
der Tarifabkommen von der Industriegewerkschaft Bau und Erden und von der Industrie -
gewerkschaft Chemie , Papier und Keramik vorausgegangen . Der Deutsche Gewerkschafts -
bund in Düsseldorf teilte gestern mit , daß die Kündigung der Tarife durch die Gewerkschaft
Textil und Bekleidung mit sofortiger Wirkung in Kraft tritt . Es sollen Verhandlungen ein -
geleitet werden , um die Löhne und Gehälter den erhöhten Preisen anzupassen . Falls diese
Verhandlungen scheitern , sollen gegebenenfalls scharfe gewerkschaftliche Kampfmittel an -
gewendet werden .

Die Protestdemonstrationen , die seit Tagen
örtlich im Bundesgebiet aufflackern , sind in
verstärktem Maße fortgeführt worden . Etwa
5000 Arbeiter aus Erlanger Betrieben traten
gestern morgen in einen eineinhalbstündigen
Proteststreik gegen die Preisentwicklung .
Während einer Protestkundgebung auf dem
Erlanger Marktplatz wurde die Fortsetzung
der Subventionspolitik gefordert . In einer
Entschließung erklären die Versammelten , dab
die Werktätigen , die Erwerbslosen , die Sozial -
rentner , Heimatvertriebenen und Heimkehrer
kein Vertrauen mehr zu einer Regierung
haben könnten , an deren Spitze ein wortbrü⸗
chiger Kanzler stehe . Dem Gefühl der Werk⸗
tätigen verliehen mehrere Sprecher Ausdruck ,
indem sie feststellten , daß Bundeskanzler Dr -
Adenauer erwiesenermaßen zweimal fest ver -
sichert habe , der Brotpreis werde nicht an -
steigen , während er später die Brotpreis -
erhöhung sanktionierte .

Proteststreik in Remscheidt

In Remscheidt legten die Arbeitnehmer aus
Protest gegen die Preissteigerungen ihre
Arbeit für zwei Stunden nieder . Dem Aufruf
der Gewerkschaften sellen hier alle Werktäti⸗

Sicherheitsrat erneut

ohne Beschluſs
New Lork ( dpa ) . Der Sicherheitsrat der

Vereinten Nationen vertagte sich gestern auf
Dienstag , ohne einen Beschluß gefaßt zu
haben . Die gestrige Sitzung erschöpfte sich in
einer langatmigen Debatte über die Frage
einer eventuellen Einladung koreanischer
Vertreter .

Der russische Vorsitzende Malik hatte zur
Lösung des Korea - Konfliktes einen Feuer -
einstellungsbefehl und den Rückzug aller aus -
ländischen Truppen vorgeschlagen . Die Ein -
ladung eines nordkoreanischen Vertreters
lehnte der amerikanische Delegierte Austin
mit der Begründung ab , daß Nordkores die
Zusammenarbeit mit der UN - Korea - Kommis -
sion verweigert habe .

Konferierten Sudetendeutsche
mit CSR - Nationalrat ?

Wiesbaden ( dpa ) , Der Leiter des tschechi -
schen Nationalrates in London , General
Prchala , soll , so meldet dpa , in diesen
Tagen in Wiesbaden mit führenden sudeten -
deutschen Vertretern Besprechungen geführt
haben . Dabei sei völlige Ubereinstimmung
über die Wiedergutmachung an den Aus -
gewiesenen und die Notwendigkeit einer
neuen politischen Ordnung im böhmisch -
mährischen Raum erzielt worden .

Schweres Erdbeben in Venezuela

Caracas ( dpa ) . Ein schweres Erdbeben
zuchte gestern den Nordwestteil Venezuelas
heim . Die Stadt Tocuyo soll größtenteils zer -
stört sein . Die Zahl der Toten in Tocuyo wird
in den ersten Berichten mit 100 angegeben .

Die Zahl der Opfer in den anderen Städten
und Pörfern des heimgesuchten Gebietes ist
noch nicht abzusehen . In ganz Venezuela wer⸗
den schleunigst Rettungsmannschaften zu -
Sammengestellt .

Groß - Hamsterer reingefallen
Detmold ( dpa ) . In einigen Geschäften in

und um Detmold bieten Zuckerhamsterer ihre
erst so begierig erworbene Ware jetzt zu
niedrigen Preisen an , weil sich Ameisen darin
Lingenistet haben . Da dem Groß - und Einzel -
handel bekannt ist , daß durch die Einfuhr von
Kubazucker Mitte dieses Monats der Engpaß
in der Zuckerversorgung überwunden wird ,
kinden die Hamsterer keinen Abnehmer für

Ware . — 4

gen ohne Ausnahme gefolgt sein . In einer
Entschließung wurden „ unverzügliche Maß -
nahmen gefordert , um die Verschlechterung
der Lebenshaltung breiter Bevölkerungs -
schichten zu verhindern “ .

Düsseldorf beschließt
Warnstreik

Auf einer Gewerkschaftskonferenz Düssel -
dorfer Delegierter wurde beschlossen , am
kommenden Donnerstag einen letzten Warn⸗
streik anzusetzen . Der Ausstand soll sich
gleichfalls gegen die Politik der Preiserhöhun -
Sen von Bonn richten . Gleichzeitig sollen die
gewerkschaftlichen Lohnforderungen stärker
betont und vorangetrieben werden .

Mainzer Bauarbeiter
pProtestieren

In Mainz legten über 2500 Bauarbeiter aus
Protest gegen die Preisentwicklung , die unter
der Regierung der Rechtskoalition eingetre -

Der Sommerschlußverkauf hat trotz seines riesigen Zustroms nicht alle Hamsterer von ihren Lebens⸗
mittelaufkäufen abhaiten können . Ein Frankfurter Händler gibt deshalb unmißverständlich seiner Mei- ⸗
nung Ausdruck , daß er Neulieferungen für „ Nor malverbraucher “ und nicht für Hamsterer erwartet .

ten ist . für eine Stunde die Arbeit nieder . Sie
forderten mit Rücksicht auf die gestiegenen
Lebenshaltungskosten eine 30prozentige Lohn -
erhöhung .

Moch : Abwehr zwischen Rhein und Elbe
Halnung an die ſünſte Kolonne - Neutralitãt ist cei b eenłſisch -

Paris ( dpa ) . Die militärische Abwehr eines aus dem Osten kommenden Angriffes werde
nicht erst in der „ Festung Bretagne “ oder gar an den Pyrenäen beginnen , sondern im
Raum zwischen Elbe und Rhein , erklärte am Donnerstagabend der französische ver⸗
teidigungsminister Jules Moch im Rat der Republik . Zur Zeit fänden zahlreiche Verhand -
lungen statt , um in diesem Raum eine „ ausreichende Verfügungsstärke “ aufzubauen .

„ Unsere Alliierten müssen verstehen “ , er -
Kklärte Moch weiter , „ daß , wenn wir ein
Höchstmaß an Anstrengungen machen sollen ,
sie das gleiche tun müssen . Es kann nicht
eine französische Infanterie , eine englische
Flotte und eine amerikanische Luftwaffe
geben . Jedes der drei Länder muß an jeder
der drei Waffen beteiligt sein . “

Vor den Senatoren wiederholte der Ver -
teidigungsminister erneut seine bereits vor
den Abgeordneten gemachte Kampfansage
gegen die fünfte Kolonne im inneren Frank -
reichs . „ Der Kommunismus muß bei uns ver -
schwinden . “ In allen Ländern Westeuropas
bis auf Frankreich und Italien habe der
Kommunismus seit Kriegsende den größten
Teil seiner Anhängerschaft verloren .

Verbrechen gegen die französische Nation
würden mit der ganzen Härte des Gesetzes
geahndet werden . Das bedeute aber nicht ,
daß irgend jemand seiner Gesinnung und
seiner politischen Anschauungen wegen ver⸗
folgt werden würde . Die Rolle scheinbarer
Märtyrer würde der kommunistischen Pro -
paganda nur dienlich sein .

Moch , der jede Neutralität als „ verbreche -
risch “ bezeichnete , erklärte : „ Es kostet weni⸗
ger , einer Aggression vorzubeugen , als den

Aggressor später zurückzuschlagen . “ Der
französische Verteidigungsminister sagte , er
könne keine Zahlenangaben über die Stärke
der alliierten Besatzungstruppen in West⸗
deutschland machen . Jedenfalis seien sie nicht
ausreichend ; um Frankreichs Grenzen zu ver -
teidigen .

Atlantikpaktstaaten
sollen Truppen erhöhen

London ( dpa ) . Der gegenwärtige in Lon⸗
don tagende Exekutivausschuß der Atlantik⸗
Paktmächte gab gestern bekannt , daß er allen
Paktstaaten empfehlen werde , ihre Streit⸗
kräfte für eine gemeinsame Verteidigung 2u
erhöhen . Außerdem soll ein Programm Zur
Beschleunigung der Produktion „ gewisser
wichtiger Waffen “ ausgearbeitet werden . Die
Frage der Finanzierung dieser Pläne bleibt
noch offen .

Im Rahmen der europäischen Verteidi -
gungs - Vorbereitungen billigte das franzö -
sische Kabinett gestern auf einer Sondersit -
zung ein Memorandum über die Rüstungs -
anstrengungen , die von Frankreich vor⸗
gesehen sind . Das Memorandum ist an die
amerikanische Regierung gerichtet .

Auflebende Kampftätigkeit in Korea
Stale lommunistische

Tokio ( dpa ) . Im Mittelabschnitt der koreani -
schen Front haben in der Nacht zum Samstag
heftige Kämpfe begonnen . Die UNO- Truppen
haben am Naktong - Fluß neue Stellungen be -
Zz0gen , die unbedingt gehalten und den Vor -
marsch der Kommunisten auf Taiku verhin -
dern sollen . Im Süden und Norden der Front
Waren die Kämpfe bereits im Verlaufe des
Freitags aufgelebt . Die Kommunisten trans -
Portieren zur Zeit starke Truppenkontingente
nach Süden . Der amerikanische Geheimdienst
vermutet , daß es sich dabei um Koreaner han -
delt , die bereits auf seiten Rotchinas als ge -
schlossene Einheiten gekämpft haben . Im Ge -
biet von Masan sind zwei höhere nordkorea -

Waffenübernahme “ vielfach abgelehnt
Bewaſfnung de : Arbeitseinhieiten fand schlechtes Eaho in Deuſschland

Bonn ( dpa ) . Eine große Anzahl der in den
Arbeitseinheiten der amerikanischen und bri -
tischen Besatzungmacht tätigen deutschen
Personen hat die Ubernahme von Waffen ab -
gelehnt . Dies wird von Bonner Regierungs -
stellen gemeldet . Die Besatzungsmächte hat -
ten , wie wir bereits gestern meldeten , be -
Kanntlich verfügt , deutsche Arbeitseinheiten
aufzustellen und sie mit leichten Waffen aus -
zurüsten .

Bonner Politiker erklären dazu offen , daß
die Aufstellung solcher Einheiten und ihre
Bewaffnung mit Karabinern praktisch eine
Wiederbewaffnung deutscher Staatsangehöri -
ger bedeute . Nach dem Grundgesetz dürfe
aber niemand gegen sein Gewissen zum
Kriegsdienst mit der Waffe gezwungen wer⸗
den .

Dabei wird von Bonner Dienststellen plötz -
lich auſlerordentlich stark herausgestellt , daß

Bundeskanzler Dr . Adenauer eine Remili -
tarisierung Deutschlands wiederholt ab -
gelehnt habe . Der Kanzler habe lediglich , so
formuliert man Vorsichtig , in einigen Inter -
views angedeutet , daß es möglich sein könnte ,
ein deutsches Truppenkontingent innerhalb
einer europäischen Wehrmacht aufzustellen .
Die Arbeitseinheiten , so argumentiert man ,
seien jedoch eine Söldnertruppe unter frem -
dem Kommando , die abgelehnt werden müsse .

Der zweite Vorsitzende der SPD , Erich Ol -
lenhauer , bedauerte die Teilbewaffnung der
Industriepolizei . Außerdem sei ihr kein prak -
tischer Wert beizumessen , sagte er , die SPD
lehne jede Remilitarisierung nicht nur auf
Grund ihrer pazifistischen Einstellung , son -
dern auch durch ihre gründliche Betrachtung
der realen Lage ab . Die Maßnahme der alli -
ierten Stellen bringe nur Nachteile . Solche
Schritte dürften keinesfalls ohne Rücksprache
mit deutschen Stellen unternommen werden .

Einheiten im Anmarsdh

nische Offiziere und eine General gefangen
genommen worden .

Auf Grund der Bitte der UNO . Truppen
zum Kampf gegen die kommunistischen An -
Sreifer zur Verfügung zu stellen , hat die süd -
afrikanische Regierung beschlossen , Jagdflug -
zeuge nach Südkorea zu entsenden . Panama
will der UNO eine Freiwilligentruppe und die
Benutzung seiner großen Handelsflotte an -

bieten .
Präsident Truman forderte gestern vom
amerikanischen Kongreß zusätzlich 950 Mil -
lionen Dollar für den Ausbau der amerikani -
schen Marine - Luftstreitkräfte und 1,155 Mil -
liarden Dollar für den Ausbau der allge -
meinen Verteidigung .

Als erste Rate der amerikanischen Waffen⸗
lieferung für Nationalchina sind gestern sechs
Düsenjäger mit Besatzung in Formosa ein -
getroffen , 20 weitere Düsenjäger sollen in
Kürze folgen . Gleichzeitig wurde in Taipeh
ein amerikanischer Verbindungsstab ein -
gerichtet , der von MacArthurs Stabschef ge -
leitet wird .

Aus aller Weit

Washington . Präsident Truman wandte sich gesternauf einer Pressekonferenz gegen Angriffe , die
gegen Außenminister Acheson und Verteidigungs -minister Johnson gerichtet worden sind . / Rom . Der
kommunistisch beherrschte allgemeine italienische
Gewerkschaftsverband hat ais Protest gegen die
drohende Entlassung von Arbeitern in der Provinz
Novara einen Generalstreik ausgerufen . / Washing -
ton . Der amerikanische Senat lehnte Sestern eine
Kürzung der Marshallplanhilfe für das laufende
Finanzjahr ab . / Rom . Italien wünscht als eines der
ersten Länder im Rahmen des neuen britischen
Rüstungsprogramms Waffen aus Großbritannien àu
erhalten .



Unsere Meinung :

Der Wille des Volkes

W. L. Den Volkswillen in einer demołrati -

schen Abstimmung zu ermitteln , ist nur dei

großer Vereinfachung der Fragestellungen
möglick . Es darf nur das Jd oder Nein au

einer bestimmten Frage gefordert werden . Die

totalitären Staaten zienhen diese Art Frage -

stellung vor . Sie wäre für sie nur dann ris -

kant , Wenn die Wähler die Möglichkeit kätten ,

sick frei ihr Urteil zu bilden , und das heißt ,

Wenn jedermann die Möglichkeit hat , in Wort

und Schrift seine Meinung zu sagen und ohne

Furckt vor einer späteren Gefährdung seiner

Person oder seiner Familie seine Stimme ab -

zugeben . Die „ Vollesdemobratien “ verhindern

die Meinungsbildung und operieren mit der

Furcht . Der Volleswille wird gefälsckt .

Träger des Volkswillens sind in einer demo -

kratischen Gesellschaft die Parteien . Man mag

nock so sehr viel Unzulänglichkeit an ihnen

feststellen — man wird ohne sie nickt aus -

commen können . Sie wirken rickhtunggebend .
Und der Kandidat , der sich zu dieser und

jener politischen Eruppe bekennt , belcommt
politisches Profil . Der Wähler kann sich bis
2u einem gewissen Grade auf ikn verlassen .

Jedes Wahlsystem hat Vorzüge und Nach -

teile . Das Verhältniswahlrecht verschafft das

beste Bild von der Verteilung der Wähler duf
die verschiedenen Gruppen . Es trägt bei seiner

konseduenten Durchfuhrung allerdings daau

dei , den Kontałt z : wischen Abgeordneten und

Wäklern zu verscklechtern oder aufzukeben .
Der Kampf um das Mehrheitswahlrecht kat

im Bund azu einer Zwischenlösung geführt :
einer Vermischung von Mehrheits - und Ver -

hältniswahlrecht . Der Reiz des persönlich ge -

fuhrten Kumpfes wurde damit wieder ge -
schaffen , aber den größeren Minderheiten

Wurde trotzdem eine dusreichende Vertretung
im Parlament gesichert .

In Württemberg - Baden waren die Be -

muͤkungen , das bisherige Waklsustem au modi -

fizieren , vergebens . Da die Verfassung das

Verhältniswahlrecht vorschreibt , bedurfte jede

Anderung einer qualiſizierten Mehrkeit im

Landtag . Sie kam nicht zustande . Die CDV

wollte das reine Mehrkeitswaklrecht — aus
nickt ganz uneigennůtzigen Gründen . Das war

sckon sehr bedauerlick . Denn zaweifellos wer⸗
den durck solches Verhalten jene Elemente

Auftrieb erhalten , die den alten Parteien vor -

werfen , sie seien bemüht , sich ihre Macht au
sichern .

Der Innenminister schlug nun , um den Wäh -
lern wenigstens die Möglichkeit au geben , sich

Unter einer Reikhe von Kandidaten einer Par -
tei den innen passendsten auszuwählen , ein

Auswaklverfahren vor . Der Vorscklag war

elug und vernünftig . Durckh ihn wären dlie

Entsckheidungen der Parteien , was die Rang -

ordnung ikrer Listen betrifft , einer Korrełtur
unterworfen . Und der schwerste Vorwurf , der
Wäkler sei der Diktatur einer kleinen Gruppe
— eben der Partei — dusgeliefert , wäre da -

durch entlräftigt worden . Auck dieser Vor -

sckhlag verfiel der Ablehnung . Und wiederum
besonders durch die CDLU. Vielleickt war dabei

die Sorge bestimmend , es Könnte innerhalb
dieser Partei ein peinlicher Kumpf zuischen

protestantischen und katkolischen Kandidaten
entstehen .

So war offenbar die Struktur dieser Partei
die Ursache dafur , daß jede Anderung des

Wahlsystems verhindert wurde . Die Sonzial -
demokraten traten für beide Anderungen ein ,
obgleick sie mindestens bei Einführung eines
gemischten Waklsystems mit Nackteilen reck -
nen mußten . Die CDV zog es vor , beim alten

au bleiben ; sie war keiner Verständigung zu -
gãnglick .

An diesem Beispiel zeigt sich — venn
unsere Vermutungen ricktig sind , und wir

naben kein Anlaß , daran au zweifeln —, daß
Kkonfessionelle Bindungen einer politischen

Partei nicht immer von Vorteil sind . Sie ũber -
spielen sowieso allzuoft die sozial - und wirt -
schaftspolitischen Probleme unserer Tage und
tragen dazu bei , den Volkswillen zu verfäl -

schen . Manche Entscheidungen , die längst

kätten getroffen werden müssen , sind dadurch

hinausgeꝛzögert worden . Uyd getroffene Ent -

scheidungen gingen , gemessen an unserer
Ristoriscken Aufgabe , in der falschen Rich -
tung . Wir erinnern nur —freilich auf der
Bundesebene — an die Einkommensteuer -
Novelle . Hier allerdings gewinnt die Sacke ein
tragisches Ausmaß .

Comisco lehnt Spanien - Anleihe ab

London ( dpa ) . Die Internationale Soziali -
stische Konferenz ( Comisco ) , der Zusammen -
schluß von 33 westlichen sozialistischen Par -
teien , hat gestern gegen den Beschluß des
USA - Senats protestiert , Spanien eine Anleihe
von hundert Millionen Dollar aus ECA - Mit -
teln zu geben . In einem Telegramm an den

amerikanischen Außenminister Acheson er -
klärt die Comisco unter Berufung auf die
spanische Sozialistische Partei im Exil , eine
kfinanzielle Unterstützung Franco - Spaniens
bedeute eine Ermutigung totalitärer Bestre -
bungen . Außenminister Acheson hatte sich
bereits gegen den Senatsbeschluß ausgespro -
chen . Der Senat besteht weiterhin auf seinem

Baudouin wird vereidigt

Brüssel ( dpa ) . Der belgische Kronprinz Bau -
douin wird voraussichtlich am Donnerstag
kommender Woche auf seine neue Pflichten
als belgisches Staatsoberhaupt vereidigt wer -
den . Die belgische Kammer wird am Dienstag
eine Gesetzesvorlage zur Ubertragung der
Vollmachten beraten . Ein Sonderausschuß der

belgischen Abgeordnetenkammer billigte ge -
ttern diese Gesetzesvorlage mit 20 gegen zwei

en .

Zweite Tagung der Europischen Vollversammlung
Morgen ersie Besprechung der deutechen Delegierten in Stiaſehuig - Forderung : Hin eubpd ischer Bundespalæt

Straßburg ( dpa ) . Die Beratende Vollver -

sammlung des Europarates wird am Montag
zu ihrer zweiten Tagung , zum ersten Male

unter Beteiligung deutscher und saarländi -

scher Delegierter , zusammentreten . Bei der

Eröffnungssitzung werden neben den Flaggen
der elf ursprünglichen Mitgliederstaaten die

Flaggen der Bundesrepublik , die damit zum

erstenmal nach dem Kriege auf französischem
Boden weht , und die Flagge des Saarlandes

am „ Palais de L ' Europe “ emporsteigen . Das

hervorragendste Ziel , das sich die Beratende

Versammlung für diese Tagung gesetzt hat ,

ist die Umwandlung dieses Gremiums in ein

echtes europäisches Parlament . Daneben ist

auf Beschluß des Ministerrates der Schuman -

Plan auf die Tagesordnung gesetzt worden .

Ferner beriet der Ministerrat gestern die

Empfehlung an alle Mitgliederstaaten , einen

Minister für europäische Angelegenheiten zu

ernennen .
Die 18 deutschen Europa - Parlamentarier und

ihre Stellvertreter werden sich morgen zu

ihrer ersten Vorbesprechung in Straßburg zu -

sammenfinden . Vor ihrer Abreise erklärte das

Delegationsmitglied , Abg . Dr . Pünder , die

deutsche Delegation beabsichtige , bei der

ersten Gelegenheit dem Europa - Parlament
den Beschluß des Bundestages vorzulegen , in

dem der unverzügliche Abschluß eines euro -
päischen Bundespaktes mit tatsächlicher poli -
tischer und wirtschaftlicher Exekutive vor -

geschlagen wird . Die deutschen Vertreter in

Straßburg wollen ferner so bald wie nur mög -
lich das Vertriebenenproblem und den Kom -

plex der noch immer in Sowjetrußland ⁊u-

FDP fordert Arnold zum Rücktritt auf
HDi ε . n Demohraten ονιεn εinαε ‘ εννi˙ou⁰ ) eαινen

Düsseldorf ( dpa ) . Vor Antritt seiner Parla -

mentsferien erlebte der Landtag von Nord -

rhein - Westfalen am Freitag noch eine span -

nende Episode , als der FDP - Abg . Dr . Ernst

Achenbach Ministerpräsident Arnold für seine

Fraktion offlziell aufforderte , zurückzutreten .

Achenbach warf Arnold vor , er habe der

FDP vor seiner Wahl zum Ministerpräsiden -

ten Zusicherungen im Hinblick auf die Dreier -

koalition CDU - FDP - Zentrum gegeben , die er

nicht eingehalten habe . Die FDP habe daher

bei der Ministerpräsidentenwahl unter fal -

schen Voraussetzungen für Arnold gestimmt .
Dieser Angriff der FDP gegen Arnold kam

um so unerwarteter , als der FDP - Fraktions -

Vorsitzende Dr . Middelhauve , der vor Achen -

bach sprach , nichts Derartiges angedeutet

hatte .
Achenbach sagte , Arnold hätte sehr wohl

am vergangenen Dienstag ein Vollständiges
Kabinett vorstellen können , wenn er es nur

gewollt hätte . Einwände des Zentrums gegen

die Ubernahme des Wirtschafts - und des

Finanzministeriums durch die FDP seien dem

Ministerpräsidenten offensichtlich wie ge⸗
rufen gekommen . „ Sie waren zu glücklich ,

einen Mann zu finden , der ihre intimsten

Auffassungen teilt “, fügte Achenbach mit Be -

zug auf Johannes Brockmann ( Zentrum )
hinzu . 8

In einer kurzen Erklärung wies Arnold den

Vorwurf Achenbachs als „ sachlich und mora -

lisch ungerechtfertigt “ zurück . Die FDP habe

sich an der Ministerpräsidentenwahl beteiligt ,

obwohl sie gewußt Habe , daß eine endgültige

Vereinbarung zwischen CDU , FDP und Zen -

trum nicht vorgelegen habe . Arnold zchloß
mit der Bemerkung , er behalte sich eine end -

gültige Entscheidung in dieser Angelegenheit
vor .

In der Debatte , die den Ausführungen

Dr . Achenbachs vorausging , hatten die Par -

teien zur allgemeinen politischen Situation

und zur Regierungsbildung Stellung genom -
men . Der Fraktionsvorsitzende der SPD , Fritz

Henßler , betonte die grundsätzliche Bereit -

schaft seiner Fraktion , sich an der Verant -

wortung für die Landespolitik au beteiligen ,
gab jedoch unmißverständlich zu Verstehen ,
daß die SpD sich auch nicht entmutigen lassen

würde , wenn sie in der Opposition stéehen
müßte . Ministerpräsident Arnold habe sich

zwiederholt für eine neue Ordnung des Wirt -

schaftslebens ausgesprochen . Auch die CDU

habe 1946 und 1947 soziale Erklärungen ab -

gegeben . Wenn diese Auffassungen noch
heute bestünden , dann könne der Koalitions -

partner bei der SpD gesucht werden . „ Wenn
Sie aber an Prof . Erhard glauben “ , fügte er

an die CDU gewandt hinzu , „ dann müssen

Sie zur FDP gehen . “
Für die FDP - Fraktion forderte Dr . Middel -

hauve eine Koalition , die die Bundesregie -

rung loyal und vorbehaltlos unterstütat . Für
eine Fraktion , die dieses Ja zur Bundes -

regierung nicht ausspreche , sei kein Platz in

der Landesregierung von Nordrhein - West -

falen .
Der Zentrumsfraktionsvorsitzende Johannes

Brockmann sprach Arnold das unein -

geschränkte Vertrauen seiner Fraktion aus .

Das Plenum hob ferner die Immunität des

KpPD . - Vorsitzenden und Landtagsabgeordneten
Max Reimann auf . Nach dem Beschluß kann

Vorläufig jedoch nur ein Untersuchungsver -
fahren gegen Reimann geführt werden . Eine

Festnahme oder Verhaftung ist noch nicht

möglich . Der Landtag will nach dem Ergebnis
der Untersuchung neue Beschlüsse fassen .

SED - Entschließung ging schief

Bonn ( dpa ) . Betriebe der Sowietzone haben

in Telegrammen bei Bundeskanzler Pr . Ade -

nauer wegen der Aufnebung der Immunität

des KPD - chefs Max Reimann protestiert .
Einem SED - Betriebsrat passierte dabei ein

Mißgeschick . Er telegrafierte : „ Wir prote -
stieren gegen Immunität von Reimann und

fordern Aufhebung . “
Das Sekretariat des Bundeskanzlers beab -

sichtigt in Kürze eine Stilblütensammlung
von SED - Entschließungen zu veröffentlichen .

Wer wiegt schwerer ?

Bundesfinanzminister Dr . Schäffer : „ Meinen Posten werde ich nickt zur Verfügung stellen ,

auch wenn dies von den Ausgebombten und Flüchtlingen hundertmal verlangt Wird . Meine

Stellung kängt einzig und allein vom Vertrauen des Bundeskanzlers ab . “

Kurzmeldungen
Ergebnisse des Vermißtensuchdienstes

Aachen . Die ersten Ergebnisse des Vermißten -
suchdienstes des Deutschen Roten Kreuzes nach
dem „ oOstvermiſtenplan “ werden voraussichtlich
noch vor Weihnachten vorliegen . Der Leiter des
DRK- Ssuchdienstes Hamburg , Dr . Wagner , sagte am
Freitag in Aachen , daß die ersten Suchlisten , in
denen die rund 1,5 Millionen Wehrmachtsvermißten
nach Einheiten , Feldpostnummern und Kompanien
geordnet aufgeführt sind , bereits gedruckt werden .
Mit diesen Listen sollen Angestellte des Roten
Kreuzes die Heimkehrer persönlich aufsuchen , um
sie nach den Vermißten zu befragen . ( dps )

Kein Einspruch gegen höhere Prämien

Bonn . Die alliierte Hohe Kommission wird , Wie
dpa am Freitag erfährt , gegen die beabsichtigte Er -
höhung der Prämien in der Kraftfahrzeugversiche -
rung kein Veto einlegen . 8 ( dpa )

Reisedevisen für Großbritannlen bewilligt
London . Das britische Schatzamt gab am Samstag

bekannt , daß die deutsche Bundesregierung mit so -

kortiger Wirkung 360 000 Pfund Sterling , etwa vier
Millionen DM, für Reisen von der Bundesrepublik

nach Großbritannien und nach den britischen Kolo -
nien für die Zeit bis zum 1. Oktober 1930 bewilligt

hat . ( dpa )

Böckler auf dem Wege der Besserung

Düsseldorf . Der Gesundheitszustand des DGB -
Vorsitzenden Dr . h. c. Hans Böckler , der sich zur
Zeit in einem Sanatorium in Wiesbaden aufnält ,
hat sich weiter gebessert . ( dpa )

Feuerschutz überwindet Grenzen

säckingen . Die Feuerwehren der deutschen und
schweizerischen Grenzorte am Oberrhein können
mit ihren Fahrzeugen und Bediennungsmannschaf -
ten die Landesgrenze ohne Paßformalitäten pas -
sieren . Das Abkommen wurde getroffen , damit sich
die Feuerwehren bei Bränden gegenseitig unter -
stützen können . ( dpa )

„ Bundesstelle für Auswanderungswesen⸗
Bonn . Das ständige Sekretariat für das Auswan -

derungswesen in Bremen ist mit Wirkung vom
1. August in eine „ Bundesstelle für das Auswande -
rungswesen “ umgewandelt worden . Es untersteht
dem Bundesinnenministerium und behäit vorläufig
seinen Sitz in Bremen . ( dpa )

rückgehaltenen Kriegsgefangenen vor diesem

internationalen Forum zur Diskussion brin -

gen . Abschließend stellte der Abgeordnete
Dr . Pünder fest , die deutsche Delegation in

Straßburg wolle so bescheiden leben und auf -

treten , wie es sich für eine Vertretung der

Bundesrepublik in ihrer besonders schweren

Situstion gebühre . Zu den Meldungen über

die Diäten der Straßburgabgeordneten be -

tonte er : „ Wir werden uns unserer Ausgaben

vor dem deutschen Volke nicht zu schämen

brauchen . , und es wäre gut , wenn alle Aus -

gaben für Regierungspaläste und Minister -
gärten so gut auf Feller und Pfennig be⸗-

legt würden , wie wir es mit unseren Un -
kosten handhaben werden . “

13, . 3 Millionen Wohnungen fehlen

Der Sozialausschuß der Beratenden Ver -

sammlung des Europarates hat ein Gutachten
zu den Wohnverhältnissen in den elf Mit -

gliederstaaten ausgearbeitet . Der Ausschuß
kam zu dem Ergebnis , daß über 2. 8 Millionen

Wohnungen gebaut werden müßten um den

Stand von 1939 zu erreichen . Darüber hinaus

müßten weitere 9,5 Millionen Wohnungen er -

richtet werden , wenn beengte und unhygie -

nische Wohnverhältnisse beseitigt werden sol -

len . Die Angaben für die Bundesrepublik sind

in diesen Aufstellungen nicht enthalten .

Ollenhauer rügt Tendenzmeldungen

Bonn EB ) . Zu den Falschmeldungen über

die Straßburg - Diäten erklärte der stellver -
tretende Vorsitzende der SPD , FErich Ollen -

hauer , unserem Korrespondenten , die SPD

werde den „ möglicherweise an dieser Kam -

pagne beteiligten verantwortlichen Stellen

Gelegenheit geben , sich vor dem Bundestag
zu verantworten “ . Richtig wäre , daß bisher

noch keinerlei Diätenforderungen gestellt und
ebenso noch keine Diätensätze festgesetzt

worden seien . Die bisher in einem Teil der
Presse gegebenen Falschmeldungen seien also

ausgesprochen tendenziös und zweckbedingt .

FDP - Antrag gegen Betriebsrätegesetz

zurückgewiesen

wWiesbaden ( dpa ) . Der hessische Staats -

gerichtshof hat den Antrag der FDP - Fraktion
des hessischen Landtages , die Mitbestim -

mungsartikel des hessischen Betriebsräte -
gesetzes für rechtsungültig zu erklären , zu -

rückgewiesen .
Der Gerichtshof stellte ausdrücklich fest ,

daß die Landesregierung nicht nur berechtigt ,

sondern auch verpflichtet gewesen sei , daß

ordnungsgemãß zustandegekommene Be -

triebsrätegesetz sobald wie möglich zu ver -

künden und in Kraft zu setzen .

Flucht westalliierter Soldaten

Berlin ( dpa ) . Der Leiter des ostzonalen In -

kormationsamtes , Gerhard Eisler , stellte ge -
stern in einer Pressekonferenz im Berliner

Ostsektor zwei fahnenflüchtige Soldaten der

britischen und amerikanischen Besatzungs -
armee vor , die in längeren Ausführungen

behaupteten , daß „ ihr ganzes Glück die Volks -

demokratie sei “ . Sie seien nach Ostberlin ge -

kommen , um für die Kommunisten zu arbei -
ten . Die Pressekonferenz war mit großem

Pomp aufgemacht worden . Von den Vertre -

tern der Westpresse waren nur diejenigen

Korrespondenten geladen , die das kommuni -
stische Regime der Ostzone bisher stets tole -

riert hatten .

Nach einer amtlichen amerikanischen Ver -

lautbarung handelt es sich bei dem ameri -

kanischen Fahnenflüchtigen um einen Sol⸗

daten , der nach drei Kriegsgerichtsverfahren

wegen schlechter Führung entlassen werden
sollte . Von britischer Seite wurde bestätigt ,

daß der von Eisler vorgestellte Soldat seine

Truppe bereits am 15. Mai verlassen hat .

Demontage kostete in Hessen
115,4 Millionen

Wiesbaden ( dpa ) . Der Wert der in Hessen

demontierten Betriebe beträgt nach einer

Mitteilung des hessischen Innenministeriums
über 115,4 Millionen Mark . Von alliierter
Seite seien jedoch auf Grund anderer Be -

wertungen nur 57 Millionen Mark anerkannt
worden . Von den ursprünglich vorgesehenen

112 Unternehmen sind nur 51 demontiert

Worden . Die Kosten für die Demontagearbei -

ten betrugen bis zum 31 . März 35,4 Millio -

nen Mark . 5

DGB für Befähigungsnachweis
Bonn EB ) . Der Deutsche Gewerkschafts -

bund vertritt in einem Schreiben an die Bun -

desregierung zum Problem der Gewerbefrei -
heit die Auffassung , daß zur Ausübung eines

Handwerks der Befähigungsnachweis er⸗

bracht werden müsse . Soweit darüber hin -

aus ein Handwerker das Recht zur Ausbil -

dung von Lehrlingen in Anspruch nehmen

will , sollte der große Befähigungsnachweis ,
die Meisterprüfung , hierfür Voraussetzung

sein .

200 Millionen für Berlin ungedeckt

Bonn EB ) . Von den 500 Millionen Zu -

schußbedarf für Berlin sind , wie wir aus

Kreisen des Finanzministeriums erfahren ,

nur erst 300 Millionen DM im ordentlichen
Haushalt gedeckt . Für die restlichen 200 Mil -

lionen DM werden bis zur Beratung des

Haushalts im Kabinett , die für Ende August
vorgesehen ist , noch Deckungsmöglichkeiten
gesucht .



Zvischen

Illusion und Wirklichkeit

Starke Tatsachen

bezwingen schwache Wunschträume

Es hieße die Augen vor einer Tatsache ver -
schließen , wenn man den Defaitismus , der
sich angesichts der Entwicklung in Korea in
gefährlichem Maße ausbreitet , nicht regi -
strieren würde . Die Gefahr besteht darin ,
daß derjenige , der den Glauben an sich selbst
Verlor , so oder so dem Untergang geweiht ist .

Man kann aber von Menschen , denen es
bisher schon , mit Verlaub gesagt , dreckig
ging und die nun machtlos zusehen müssen ,
wie die Preise für die notwendigsten Dinge
ihres primitiven Lebens weiter in die Höhe
klettern , nicht gut einen bedingungslosen
Glauben an eine rosigere Zukunft unter der -
selben Regierung verlangen . Geduld ist eine
schöne Tugend , wie Idealismus und soziale
Disziplin . Die Arbeitnehmer haben sie in den
schweren Jahren nach dem Zusammenbruch
reichlich bewiesen . Wenn aber dem Bundes -
wirtschafts - und dem Bundesfinanzminister
nichts anderes einfällt , als immer nur hierzu
zu ermahnen — wohlgemerkt immer nur die
eine Seite , die Arbeitnehmer — während sie
gleichzeitig von einer Wirtschaftskonjunktur
sprechen , die angeblich einen solchen Auf -
schwung genommen habe , daß bereits vieler -
orts ein großer Mangel an Arbeitskräften
befürchtet würde , so ist sie entweder Un -
fähigkeit oder böser Wille . Professor Erhard
behauptete auf einer Pressekonferenz in Bonn ,
die Betriebräte seien daran schuld , wenn die
infolge seiner Politik auf Hochtouren laufen -
den Betriebe keine Neueinstellungen vorneh -
men . Die „ Freiheit “ in Mainz schreibt hierzu :

Ahgesehen von der Beleidigung , die darin
kür die Gewerkschaften enthalten ist , ist die -
ser Taschenspielertrick sehr plump . Glaubt
Herr Erhard wirklich , daß die Arbeiter , wie
er behauptet , freiwillig 51 und mehr Stunden
in der Woche arbeiten , anstatt sich mit 48
Stunden zufrieden zu geben und dafür einige
Neueinstellungen zu ermöglichen , wenn sie
nicht in den meisten Fällen durch die bittere
Not dazu gezwungen würden ? Es ist doch nur
die enorme Höhe der Lebenshaltungskosten ,
die die Leute versuchen läßt , zu ihrem nor -
malen Hungerlohn noch einige Pfennige hin -
zuzuverdienen . Und wessen planlose Wirt -
schaft hieran die Schuld trägt , braucht nicht
besonders angeprangert werden .

Der Deutsche Gewerkschaftsbund hat dem
Bundeswirtschaftsminister selbst die richtige
Antwort erteilt ( siehe Mittwoch - Ausgabe der
AZ) .

5

Die Geduld hat ihre Grenze

Wenn nun aber etwa zur gleichen Zeit die
Arbeitgeberverbànde neue Richtlinien zur
Führung von Arbeitskämpfen erlassen haben ,
in denen u. a. die Auffassung vertreten wird ,
daß ein Streik ohne Einhaltung der Kündi -
Sungsfrist ein Unternehmen zur fristlosen
Entlassung der streikenden Betriebsangehöri -
gen berechtigt , so zeigt dies zumindest einen
sinngemäßen Zusammenhang zwischen den
Aeußerungen des Bundeswirtschaftsministers
und den Richtlinien der Unternehmerver -
bände . Die „ Hannoversche Présse “ bemerkt
hierzu :

Wenn das Gefüge der Volkswirtschaft durch
Preissteigerung aus dem Gleichgewicht zu
geraten droht , ist es immer der gleiche der
beiden Sozialpartner , der aufgefordert wird ,
stillzuhalten und sich nicht nach dem Brot -

zu recken , den man ihm höher gehängt
at .

Im Dezember 1948 war es die Stabilität
der Währung , heute ist es die Exportchance ,

deren notwendige Erhaltung als Begründung
angeführt wird . Jedoch wenn die kritische
Situation , die durch die Wirtschaftspolitik
der Bundesregierung entstand , infolge der
loyalen Haltung der Arbeitnehmerschaft
überwunden war , wurde deren Leistung ver -
gessen , und man steuerte den alten Kurs
Weiter , der auf den bewährtermaßen diszipli -
nierten Arbeitnehmer keine Rücksicht nimmt
und Herrn Erhard schon in früheren Zeiten
den Beinamen „ der Industrieminister “ ein -
Setragen hat , ( Womit nicht gesagt sein soll ,
daß der Handel nicht mit im Bunde istl )

Es scheint , daß man nicht nur im Bonner
Wirtschaftsministerium mit der Langmut der
Arbeitnehmer als einem gegebenen Faktor
rechnet , sondern daß die Arbeitgeber glau -
ben , mit ihrer Entlassungsdrohung bei Streiks
den anderen Sozialpartner einschüchtern zu
können .

Diese Auffassung ist bedenklich , denn die

Geduld einer großen sozialen Gruppe läßt
sich immer nur bis zu einer gewissen Grenze
dausnutzen .

Man wird also höheren Orts und auf der
Unternehmerseite umstellen müssen . Je eher ,
desto besser . Denn solange nicht der notwen -
dige soziale Ausgleich in der Bundesrepublik
geschaffen ist , ist auch nicht die Anfälligkeit
gegenüber falschen Ideologien behoben .

VUm aber auf den Defaitismus , von dem
eingangs die Rede war , zurückzukommen : Er
zeigt sich nicht etwa nur bei „ kleinen Leu -
ten “k, wWo er eigentlich besser Gleichgültigkeit
Senannt werden müßte , sondern auch bei
einer gewissen Intelligenzschicht , bei der er
sich als sogenannte Vorsichtsklausel in der
Kalkulation über die Zukunft breitmacht .
Die Herren werden sich jedoch verrechnen .
In der geistigen Atmosphäre . in der wir heute
leben , kann nur eine klare Stellungnahme
Vor dem Untergang retten .

Freilich wollen allzuviele der maßgebenden
Herren nicht begreifen , daß die Zeiten des
Feudal - Kapitalismus endgültig vorbei sind und
daß sich die Arbeitnehmerschaft nicht mehr
von einer realen und umfassenden Mitbe -
stimmung in allen sie betreffenden Lebens -
fragen ausschließen läßt . Wer genauer be⸗
obachtet und seine tieferen Schlüsse aus dem
Geschehen zieht , wird finden , daß wir mitten
in einem geistigen Umwandlungsprozeß begrif -

American Blend - extrem mild ?

Die großgen Tabakfachleute Amerſkas dettachten es seit

jeher als ihf Schwierigsteés Problem , eine Americaf - Blend —

Cigarette 20 schaffen , die extrem mild ist und bei àller Fülle

des ArOomas den Raucher Weder belasteét noch ermüdet
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fen sind , der seinen Anfang in der franzö -
sischen Revolution nahm und dessen Gewalt
in gewissem Sinne mit den Kämpfen des
ausgehenden Mittelalters zu vergleichen ist .
Amerika kommt als dem mächtigsten Sieger -
staat des zweiten Weltkrieges eine bedeuten -
de Rolle darin zu . Aber , schreibt die Züricher
Wochenzeitung „ Die Weltwoche “ , ebenso we⸗
nig wie in Japan ist es im allgemeinen den
Exponenten des amerikanischen Way of Life
in Europa gelungen , eine geistige Auswei⸗
tung ihrer Machtsphäre zu schaffen . Die Re -
Edukation in den ehemals faschistischen Län -
dern ist — darüber muß man sich allmählich
klar werden — überall ein fast kompletter
Mißerfolg gewesen . Die Demokratie funktio -
niert nicht nur in Ländern wie Italien , son -
dern selbst in Frankreich höchstens als Spiel -
regel , nirgends aber als lebendige Kraft , für
die die Völker zu leben und gar zu sterben
bereit sind .

Ganz ähnliche Erscheinungen erleben wir
in Südamerika , wo Peron viel mehr Kräfte
aus den Ideen des lateinischen Katholizismus
und des spanischen Faschismus bezieht , als
etwa aus der ideologischen Welt von Washing -
ton .

Mag man diese Feststellungen bedauerlich
finden — vielleicht sind sie es auch tatsächlich ,
denn es wäre wahrscheinlich schöner und be -
stimmt einfacher gewesen , wenn man einfach
dort hätte fortbauen können , wo man Ende
des 19. Jahrhunderts die französische Revolu -
tion geistig abschloß . Aber es nützt nichts , sich
diesen Wunschträumen hinzugeben , denn die
Tatsachen sind eben stärker als alle Wunsch -
träume — und gegen die Tatsachen können
keine Wunschträume aufkommen . Praktisch
helfen kann nur die Akzeptierung der Tat -
sachen und die Bereitschaft , aus ihnen die nö -
tigen Lehren zu ziehen .

Eine sich daraus aufzwingende Umstel -
lung ist sicher für die meisten von uns
schwer und unangenehm . Aber man
wird darum auf keinen Fall herumkommen .
Auch wäre es falsch und gefährlich , aus der

Akzeptierung der Tatsachen schon den Schluß

zu ziehen , die Lage sei nun für Europa ver -
loren . Sie ist , das darf man sich nicht verheh -

len , bestimmt gefährlich , aber die Möglichkeit
zu einer Rettung bleibt nach wie vor in unse -
ren Händen , wenn wir nur den Mut und die
Entschlossenheit haben , für unser Schicksal zu
kämpfen . Die Griechen haben auf unserer Seite

genau wie die Koreaner auf der anderen Seite

gezeigt , daß es auch im modernen Krieg noch

ganz andere Faktoren gibt als nur diejenigen
der reinen Macht . Aehnliches haben wir beim

Kampf um Berlin erlebt , wo allein schon die

Entschlossenheit und Einsatzbereitschaft ech -
ten Kämpfertums genügt hat , um die Stadt
vor einem Schicksal zu retten , das vielen un -
vermeidlich schien .

Es ist sicher auch heute in Europa noch Zeit ,
eine solche Kampf - und Schicksalsgemein -
schaft zu schaffen , die allen Angriffen des
Ostens gewachsen sein wird , wenn sich nur in
den einzelnen der Mut , die Einsicht und die
Entschlußkraft finden , die zur Aufnahme eines
Solchen Kampfes notwendig sind .

Nur ist es notwendig , daß hier wie in Asien
die Zusammenarbeit mit Amerika auf eine
neue Basis gestellt wird . Wir verdanken alle
den Amerikanern ungeheuer viel , wir verdan -
ken ihnen die Befreiung von Hitler , wir ver -
danken ihnen die Errettung aus Not und

Chaos , die nach 1945 ganꝝ Europa kaum minder

gefährlich bedrohten als die russischen Ar -
meen im Osten . Nichts wäre falscher und ge -
fährlicher , aus der Feststellung , daß sich un -
sere Beziehungen zu Amerika irgendwie geän -

dert haben , auch schon den Schluß zu ziehen ,
Europa brauche die amerikanische Hilfe nicht
mehr — es braucht im Gegenteil diese Hilfe

dringend , ja vielleicht dringender als je zuvor .
Nur die Form der Zusammenarbeit muß sich

ändern , sie muß eine neue und viel lebendigere
werden , sie muß eine echte Zusammenarbeit
zwischen Verbündeten werden , wo jeder für
sich selbst kämpft und zugleich für alle .

Was aber verhängnisvoll werden müßte ,
das wäre ein einfaches Abstellen auf Amerika
und die Atombombe , denn die Atombombe
and der Glaube an ihre Schutzkraft drohte eine

Zeitlang nicht nur für Europa , sondern auch
für Amerika selber zu einer Art von Maginot -
linienvorstellung zu werden , und der größte
Dienst , den vielleicht die Koreaner dem We -
sten leisten konnten , war , daß sie diese ge -
fährliche Illusion wohl für immer zerstört

haben . 5

Die Aufrüstung darf nicht der Weisheit
letzter Schluß sein . Für uns Deutsche schon

gar nicht , wenn sich auch der alte Deutschen -
hasser Lord Vansittard im englischen Ober -
haus dafür einsetzte , obwohl er noch die
Meinung vertritt , daß eine Wiederaufrüstung
Westdeutschlands sehr gefährlich ist , wenn
sie nicht in engen Grenzen gehalten wird .

Na schön . Für die Wiederaufrüstung lassen
wir die engen Grenzen gerne gelten . Aber
die Barrieren , die man vor unseren wirt -
schaftlichen Wiederaufbau und damit vor
unseren inneren Frieden stellte , sollte man
endlich wegnehmen . Wir gehen mit Maurice
Schuman einig , der in der Zeitung L ' Aube
schrieb : „ Es ist unmöglich , eine wirksame und
gesunde Verteidigung zu errichten , sofern
nicht den Völkern , die die Ausgaben für die -
Se Verteidigung zu tragen haben , ein gewis -
ser Grad des Wohlstandes gesichert wird . “

HGS .

U



Ein Soldat der Revolution
Zum 5o . Todestag Wilhelm Liebknechts , des Vorkãmpfers für eine neue loꝛiale Ordnung

Wilhelm Liebknecht war am 29. März
1826 in Sießen geboren . Die Familie
waäar dort seit Jahrhunderten ànsässig
und rühmte sich , Martin Luther zu
hren Ahnen zu zählen . Wilhelm war
noch ein Kind , als seine Eltern star -
ben . Verwandte zogen ihn auf . Schon
als 16jähriger kam er an die Universi -
tät . Das Ereignis , das seinem Leben
die Richtung gab , hatte sich aber schon
viel früher abgespielt , 1837 , als er
elf Jahre alt war .

*

In jenem Jahr starb sein Groß -
onkel , Rektor Weidig , im Gefängnis .
Es war eine gärende Zeit . Der Frie -
den nach dem Sturze Napoleons hatte
Europa die Ruhe des Kirchhofs ge -
bracht , aber unter der Decke regte es
sich . Die Ideen der großen Franzö -
sischen Revolution waren verfemt ,
aber sie waren nicht tot . Das Jahr
1830 brachte den Beweis , daß sich die
Welt trotz aller reaktionärer Be -
mühungen , sie festzuhalten , fort -
bewegte .

Je geruhiger jedoch die grobe Masse

schien , desto lebhafter rumorte es in
einer kleinen Minderheit . Das waren
vornehmlich die akademischen Kreise ,
und in ihnen die Jungen , die Stu -
denten . Sie bildeten Burschenschaften ,
trugen heimlich schwarzrotgoldene
Bänder und schwärmten von einem
freien Deutschland . Manche waren

sogar schon Sozialisten . In Verbin -

dung mit diesen stand Wilhelm Lieb -
knechts Großonkel , der Rektor Wei -

dig . Er war keineswegs ein , Revolu -
tionär und Jakobiner , sondern ein

guter deutscher Mann , der von deut -
scher Einheit und deutscher Freiheit
träumte und sich um dieser Ziele

willen an der Gründung eines Geheim -

bundes beteiligte . Das genügte der
Polizei , ihn ins Gefängnis zu werfen ,
in dem er elend zugrunde ging .

Neben dem Studenten Sand , der

die Ermordung des russischen Agen -
ten Kotzebue mit dem eiqenen Tode .

gebüßt hatte , wurde der Rektor Wei -

dig einer der großen Märtyrer der

jungen deutschen Freiheitsbewegung .
*

Wilhelm Liebknecht , der junge Stu -

dent , warf sich mit der ganzen Kraft
seines stürmischen Temperaments in
diese Bewegung . Er konnte sich zu

keinem Brotstudium entschließen , son -
dern betrieb erst in Gießen , dann in
Berlin kreuz und quer Philosophie ,
Theologie und Philologie .

1848 kam die französische Februar -

revolution . In Wien und Berlin brach
der Märzsturm los . In Paris bereitete

der Dichter Georg Herwegh seine
romantische Expedition vor , die der
deutschen Revolution zu Hilfe kom -

men sollte . Liebknecht war gerade
dabei , nach Paris zu eilen , um sich
ihr anzuschließen , als Krankheit ihn
niederwarf . Genesen , schloß er sich
dem Struveschen Korps in Baden an ,
das unter dem schwarzrotgoldenen
Banner für die deutsche Republik
kämpfte . Das Korps wurde geschla -
gen , Liebknecht gefangengenommen .
Während des Prozesses brach der
badische Maiaufstand los . Das Tribu -
nal wurde zur Szene , in der ein be -
freites Volk über die gewonnene Frei -
heit jubelte ; man umarmte die An -

geklagten , und der 23jährige Wilhelm
Liebknecht war nach einer Ansprache
an die Massen der Held des Tages .
Unter preußischen Gewehrkugeln
brach jedoch der badische Aufstand
zusammen . Mit einer Hlucht über die
französische Grenze in die freie
Schweiz endete Liebknechts aktiv
revolutionäre Laufbahn .

Jahre der Emigration folgten . Lieb -
knecht ging nach Genf und hielt im

dortigen Arbeiterverein , dessen Vor -
sitzender er bald wurde , Vorträge
über Sozialismus und Kommunismus .
Im Jahre 1850 jedoch wurde er aus -

gewiesen . Mit einem Zwangspaß ver -
sehen kam er nach London .

Hier traf er zwei andere deutsche

Emigranten , die damals nur wenig be -
kannt waren , später äber zu Welt -
ruhm emporstiegen : Karl Marx und
Friedrich Engels . Sie waren damals
noch jung , Marx 32, Engels 30 Jahre
alt , während Liebknecht erst 24 zählte .

Marx haätte offenbar an dem acht
Jahre Jüngeren Gefallen gefunden .
Es entwickelte sich zwischen beiden
ein enger qeistiger Verkehr , aus dem
der Jüngere viel profitierte .

Liebknecht besaß eine ꝗroße sprache -
kundliche Vorbildungꝗ und eine nicht

gerinqe Sprachbeqabung , die er in
seinem langjährigen Auslandsaufent -
halt weiter entwickeln konnte . Das
kam ihm bei späteren internationalen
Verhandlungen sehr zuqute . Als er
einmal aàuf einer Konferenz mit

Spielerischer Leichtiqkeit vom Deut -
schen ins Französische und vom
Französischen ins Englische überging
rief Jean Jaurès mit ehrlicher Be-

Vor 50 Jahren , am 7. August 1900 , starb Wilhelm Liebknechti . Neben August Bebel War er der Begründer

der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands . Als dieser Vorkämpfer für die Rechte der Arbeiter und für

eine neue sozidle Oordnung in Berlin starb , war dieser Tod des 74jährigen für seine ungezũhiten Freunde in

Deutschland und in der ganzen Welt ein schmerzliches Ereignis . Sein Begräbnis in Berlin wurde für die deut -

sche Soziademokratie zu einer stolzen Manifestation des machtvollen Lebens , das der Tote miterweckt hatte .

geisterung : „ Er ist so international ,
daß er überall national istl “

Die Emigraàtion war für Liebknecht

eine härte , aber eine gute Schule .

Als er nach Deutschland zurückkam ,
waär er wohl ausgerüstet für die ꝗroße
Rolle , die er in der Geschichte der
deutschen Arbeiterbewegung zu spie -
len berufen war .

Liebknecht übernahm in Berlin die

duswärtige Redaktion der „ Nord -
deutschen Allgemeinen Zeitung “ . End -
lich schien das Wanderleben zu Ende
und ein friedliches Schaffen in bürger -
licher Behaglichkeit gewiß . Das

dauerte nicht lange .
Da er sich nicht als Instrument der

Regierung gegen die bürgerliche
Opposition mißbrauchen lassen wollte ,
nahm er seinen Abschied . Er wurde
dann sogar aus Preußen ausgewiesen
und ging nach Leipzig .

Im Leipziger Arbeiterbildungsverein ,
in dem er bald der beliebteste Redner

Waär, lernte Liebknecht 1865 August
Bebel kennen . Dieser war damals erst
25 Jahre alt , 14 Jahre jünger als Lieb -

knecht , stand aàber schon mitten im

politishen Leben . Die Zusammen -
arbeit der beiden Männer war eng .
Sie dauerte 35 Jahre , bis zu Lieb -
knechts Tode .

Die junge Gruppe , die von Lieb -
knecht und Bebel geführt wurde , stand

vor einer verwickelten politischen
Aufgabe . Zunächst galt es , den poli -
tisch interessierten Kreis der Arbeiter
von den Liberalen zu lösen , dessen

Gefolge er bis dahin gebildet hatte .
Auf diesem Felde hatte Ferdinand
Lassalle die ersten Erfolge erzielt .
Doch jetzt galt es , auch zu dem An -

hang Lassalles , dessen Nachfolge der
Frankfurter Rechtsanwalt Jean Bap -
tiste von Schweitzer übernommen
hatte , das richtige Verhältnis zu fin -
den . Was diese beiden Gruppen von -

einander trennte , waren nicht so sehr
Meinungsverschiedenheiten über die
marxistische Theorie , sondern es war
die Stellung zur deutschen Frage . Die
Lassalleaner waren Anhänger der

preußischen Lösung .
Bebel und Liebknecht aber , und be -

sonders der alte Freischärler Lieb -
knecht , standen zur Tradition von
1848 , zum Ideal eines Großdeutsch -
land , das der Frankfurter Reichstag
vergeblich zu verwirklichen versucht

hatte .
Bei den ersten Wahlen zum Nord -

deutschen Reichstag hatten Liebknecht
und Bebel in zwei sächsischen Wahl -
kreisen gesiegt , aber ihr Einfluß
reichte roch nicht viel weiter .

Im Jahre 1868 gelang es ihnen , mit
einem Kapital von 10 Talern - dreißig
Goldmark — ein eigenes Organ , das
„ Demokratische Waochenblatt “ ins
Leben zu rufen . Im Jahre darauf
wurde in Eisenach die Sozialdemokra -
tische Arbeiterpartei gegründet , die

knecht einsah , daß er mit seiner Mei -

nung , den Sitzungen des Reichstages
fernzubleiben und dafür unter der Ar -
beiterschaft zu agitieren , nichts er -
reichte . Er änderte seine Meinung .
„ Unsere Wähler verlangen von uns ,
und mit Recht , daß wir im Reichstag
unser Aeußerstes tun , um die Lage

des arbeitenden Volkes zu ver -
bessern und die Sozialdemokratie zu
kördern . Uns rein negierend und
protestierend zu verhalten , wäre der
sicherste Weg , die Wähler von uns
abzustoßen und den Boden unter den
Füßen uns wegzuziehen . “

Die junge Partei hatte sich durch
den Mut , mit dem sie Bismarck im

Verleumder mich machen will .

—dagegen habe ich nichts .

„ Ich habe Ihnen mein Leben und Wirken bloßgelegt . Ich bin , was ich
7udr . In vielen Punkten habe ich mich weiterentwickelt , im wesentlichen
stehe ich auf demselben Standpunkt wie vor 22 Jahren . In den Mitteln ,
in der Beurteilung einzelner Menschen und Dinge habe ich manchmal

geirrt in meinem Zweck , in meiner Gesamtauffassung habe ich mich nur
befestigt . Ich bin nicht der verkommene Abenteurer , zu dem mein

Schon in frũühester Jugend habe ich die Schifte hinter mir verbrannt
und seitdem ununterbrochen für meine Prinzipien gerungen . Meinen

persönlichen Vorteil habe ich nie gesucht , wo es die Wahl galt zwischen
meinen Interessen und Prinzipien , habe ich nie gezögert , meine Interessen
zu opfern . Wenn ich nach unerhörten Verfolgungen arm bin , so ist das
keine Schande — nein , ich bin stolz darduf , denn es ist das beredteste
Zeugnis fũür meine politische Ehre . Noch einmal : ich bin nicht ein
Verschwörer von Profession , nicht ein fahrender Landsknecht der Kon -
spirution . Nennen Sie mich meinethalben einen Soldaten der Revolution

Ein zweifaches Ideal hat mir von Jugend an vorgeschwebt :
und einige Deuischland und die Emanzipution des arbeitenden Volkes ,
d. h. die Ahschaffung der Klassenhertschaft , was gleichbedeutend ist
mit der Befreiung der Menschheit . Für dieses Doppelziel habe ich nach
besten Kräften gekämpft und für dieses Doppelziel werde ich kämpfen ,
80 lange noch ein Hauch in mir ist . Das will die Pflicht ! “ .

Wilhelm Liebknecht vor dem Leipziger Schwurgericht 1872

das freie

Partei der „ Eisenacher “ , wie sie ge -
wWöhnlich genannt wurde , und das
„ Demokratische Wochenblatt “ wurde
unter dem Namen „ Der Volksstaat “
das dreimal in der Woche erschei⸗
nende Zenttalorgan der Partei . Re -
dakteur war Wilthelm Liebknecht .

In jener Zeit gertet Liebknecht in
eine hitzige Parteifehde , die sich um
das allgemeine Wahlrecht und die
Stellung zum Parlamentarismus drehte .
wie er es in einer Rede festlegte :
Es dauerte aber nicht lange , bis Lieb -

Krieg 1870/1 entgegengetreten war ,
viel Sympathien in der Welt er⸗
Worben . Auch im Innern qedieh ihre
Sdat . Im Jahre 1874 wandte sich der
Lassäalleaner Tölcke an Liebknecht mit
Vorschlägen zur Einigung . Im Ma
1875 kam es zum Einiqungskongreß
von Gotha . Ueber die Zuqeständnisse
die Liebknecht um der Einiqung vwillen
den Lassalleanern gemacht hatte , wal
Marx bitterböse . Liebknecht aber
meinte , ein Programm sei kein papiere -
ner Papst , und die Beseitigung des
Zwistes in der deutschen Arbeiter -

bewegung sei schon einige programma -
tische Zugeständnisse wert .

So bewahrte die Partei gegenüber
den zürnenden qroßen Theoretikern
in London ihre Selbständigkeit . Im

Jahre 1876 konnte die qeeinte Partei
600 000 Wähler mustern , 41 Zeitungen
dienten der Verbreitung ihrer Ideen .

Ihr Zentralorgan war der „ Vorwärts “
in Leipzig , den Hasenclever und Lieb -
knecht gemeinsam redigierten .

*
Zwei Jahre später traf die Partei

der zerschmetternde Schlag des So -

zialistengesetzes . Bismarcks Kurs
wWändte sich scharf nach rechts . Die
Entwicklung der Partei hatte ihn
schwer enttäuscht . Seine Hoffnung , sie
als Instrument gegen den Liberalis -
mus verwenden zu können , war ver —
eitelt . Nun wollte er sie zerbrechen
Zwei Glücksfälle kamen ihm dabei
zu Filfe , nämlich zwei rasch aufein -
anderfolgende Attentate auf den
alten Kaiser Wilhelm .

Das -Schandgesetz“, wie es fortab
im Munde der Sozialisten hieß , wurde
vom Reichstag angenommen . Der An -
nahme ging eine heiße Debatte vor -
aus , in der die kleine Partei in voll -
kommener Isolierung sich mutig ver -
teidigte .

Das Sozialistengesetz verbot jede
sozialistishe oder kommunistische
Aktivität in Presse , Versammlungen
und Vereinswesen . Zeitunqen wurden
unterdrückt , Vereine , mit ihnen auch
die Gewerkschaften , aufgelöst .

Aber auch unter den Sozialisten -
gesetz , in den Jahren von 1878 bis
1890 konnten Sozialdemokraten in den
Reichstag gewählt und sozialdemokra -
tische Reichstagsreden qedruckt wer -
den . Indes begnügte sich die ver -
botene Partei nicht damit .

In der Schweiz gründete sie ein
Blatt „ Der Sozialdemokrat “ , an dem
Wilhélm fjehknecht von Deutschland
aus ànonym fleißig mitarbeitete .

An Opfern fehlte es in diesem
Kampfe nicht . Es gab Gefängnis - ⸗
straken , und es qab Ausweisungen
Als eine besondere Tücke des Gesetzes
galt die Bestimmung , daß Agitatoren .
die ihre Arbeit für die Partei offen
oder heimlich fortsetzten , aus ſhren

Wohnorten ausgewiesen werden
konnten .

Auch Liebknecht und Bebel wurden

Staat wächst

Sie

wurden 1881 aus Leipzig ausgewiesen
von diesem Schicksal betroffen .

und übersiedelten in das nahege -

legene Borsdorf , Wo sie dann neun
Jahre lang wohnen blieben , bis 1890

dàs Gesetz fiel .

Schlimmer als diese persönlichen
wären jedoch die Sorqen um die Be -

wegung selbst .
Kämpfe qeqen Anaärchisten und Re -

volutionsromantiker setzten ein . In
der Partei gab es eine Richtung der

„ Jungen “ oder „ Unabhängigen “ , die

die alten Führer der Partei , Liebknecht ,
Bebel, . Auer und andere , als „ ‚Nichts -
als - Parlamentaàrier “ und „ Reformisten “

angriffen .
Im Streit gegen diese Stürmer und

Dränger entstand das neue Programm ,
das sich die Partei nun gab , das Er -
kurter Programm von 1891 , das wohl
Käarl Kautsky zum Hauptverfasser hat ,
bei dem àber Wiihelm Liebknecht Pate
sStand . Er war auf dem voraàngegäànge -
nen Parteitag von Halle a. S. im Jahre
1890 Referent des Parteivorstandes
über das zu schaffende Programm ge -
wesen und hatte bei dieser Gelegen -
heit das später oft zitierte und um -
strittene Wort vom „ Hineinwachsen in
den Zukunftsstaat “ geprägt .

Liebknecht wandte sich in jener
Rede gegen die willkürliche Trennung
von „ Gegenwartsstaat “ und Zu -
kunftsstaat “ und sagte : „ Wer kann
den heutigen Staat von dem künftigen
Staat scharf abgrenzen ? Der heutige

in den Zukunftsstaat
hinein , gerade wie der Zukunftsstàat
schon im heutigen Staat drinsteckt .
Es geht nicht wie beim Fall des
Sozialistenqesetzes : nachts um 12 Uhr
hört der alte Staat auf und fängt der
neue an . Dieser kindischen Auf -

fassung , der unsere Gegner huldigen ,
indem sie fürchten , wir wollten
Tabula rasa ( reinen Tisch ) machen
—als ob das möglich wäre — dürfen
wir uns nicht schuldig machen . “

Der Fall des Sozialistengesetzes
und der Sturz seines Urhebers , Bis -
marcks , 1890 war ein gewaltiger
Triumph für die Partei . Sie konnte
inn mit vollen Zügen genießen , denn
er war mit keiner Niederlage , keinem
verlorenen Kriege verbunden .

Die Partei , von Ketten frei , reckte
ihre Glieder . Bald war sie die best -
orqanisierte und àn Stimmenzahl bei
den Reichstagswahlen stärkste Partei
Deutschlands . Liebknecht als
tréeter des Riesenwahlkreises Berlin VI
vereinigte bei der letzten Wahl , die
er erlebte , nicht weniger als rund
60 000 Stimmen auf sich . Das Zentral -
organ , der „ Vorwärts “ , war näch
Berlin verlegt worden . Liebknecht
blieb bis zu seinem Tode sein Chef - ⸗
redakteur .

*

Liebknecht war
Journalist , in zweiter Schriftsteller ,
in dritter Redner . Als solcher liebte
er nicht das große Pathos — er nannte
es „ Wortalkoholismus “ — er 209 den
belehrenden Ton vor . Doch hatte er
eine so gewinnende Art zu belehren ,
daß sich die Zuhörer leicht für den
Lehrer erwärmten . Seine Bücher und
Broschüren sind inmitten der Kämpfe
des Tages geschrieben , keine Pro -
dukte einer ruhigen Stubengelehrsam -

keit . In seinen zahllosen Leitartikeln ,
die mit dem Taq kamen und gingen ,
wirkte sich sein Kampfgeist aàam
lebendigsten aus . Nach dem So -

zialistengesetz , wie vor ihm , war er
der anerkannte Führer der Partei -
presse , deren Bedeutung für den
sozialen Befreiungskampf er zu
rühmen nicht müde wurde .

Die Erfolde der Partei erfüllten
den alten Kämpfer mit steigendem
Optimismus . Er machte Reisen ins
Ausland, . nach den Vereinigten
Staaten , nach Frankreich , England ,
Holland , Italien , Wwo ihm überall wie
in der Heimat Wellen der Sympathie
und der Verehrung entqegenschlugen .
Salt doch die deutsche Sozial -
demokratie als Avantqarde der inter -
nationalen Arbeiterbewequnꝗg und
Wilhelm Liebknecht als ihr ehr -
würdiger Vertreter .

1

Wilhelm Liebknecht starb am
7. Auqust 1900 in seiner Wohung
Berlin - Charlottenburg . Unerwartet und
Dlötzlich , Der Tod hatte ihn im
Schlafe qeholt . Mit der Millionenschaàr
seiner deutschen Anhänger trauerten
Millionen Arbeiter in der ganzen
Welt .

Ueber den Zug , der seinem Sarg

kolqte, schrieh Kurt Eisner in seiner
liebevollen Würdigung des Meisters
unter dem unmittelbaren Eindruck
des Ereiqnissss :

Am Sonntaq nach
wurde Liebknecht zu Grabe geleitet .

Die Welt folqte ihm — ein Zug der
Liebe , gewaältig durch seine Masse ,
seinen Ernst seine Prunklosigkeit .
Aus allen Stasten Eutopas waren Ver -
treter des Proletariats gekommen .
Zwei arme Testilerbeiter aus Lille in
Frankreich beteiliqten sich am Zuge :
sie waren Taq und Nacht gefahren
und vom Fßahnhof unmittelbar zum
Trauerhaus deeilt , Zum Sterben er -
schöpft , marschierten sie mit durch
die qanze Riesenstadt Berlin , lange
künfeinhalb Stunden durch Staub und
Sonnenbrand

Ver -

in erster Linie

seinem Tode
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